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D’Or II 
Eine posthume Metamorphose zwischen 
Präsenz und Auflösung 

von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, "D’Or II?", Digitale Komposition, 4961 × 3508 Pixel, CMYK-Farbraum, 300 DPI. 

 

Arslohgo’s “D’OR II” entfaltet sich als vielschichtiges Requiem, das die verstorbene Cran-

berries-Sängerin Dolores O’Riordan zwischen Materialität und Immaterialität suspen-
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diert. Der Titel selbst wird zum semantischen Spiel: Die Verschiebung des Apostrophs ver-

wandelt den Namen in “D’or” – Französisch für “aus Gold” – und evoziert sowohl die Ver-

goldung einer Ikone als auch ihre Verflüchtigung in den Mythos. 

D i e  G r a m m a t i k  d e r  A u f l ö s u n g  

Das Werk operiert durch ein präzises System visueller Dekonstruktion. Ein Schachbrettmuster 

schneidet sich durch O’Riordans Gesicht und etabliert eine binäre Logik von Präsenz und Absenz, 

die sich wie ein digitales Virus durch die analoge Fotografie frisst. Dieser geometrische Eingriff fun-

giert nicht als bloße Zensur, sondern als methodische Befragung der Bildökonomie rund um post-

hume Berühmtheit. Das Raster wird zur Metapher für die verpixelte Existenz digitaler Geister – je-

ner Untoten des Internets, die in endlosen Reproduktionsschleifen gefangen sind. 

Z w i s c h e n  G l a m o u r  u n d  G r a b s t e i n  

Das Arrangement – Profilaufnahme, dramatisches Licht, sichtbare Freude im unverpixelten Mund-

winkel – entstammt direkt dem Playbook der Prominentenfotografie. Doch Arslohgo unterwandert 

diese Ikonografie durch systematische Störung. Die Pixel werden zu Miniaturgrabsteinen, die über 

das Gesicht gelegt werden und es zugleich bewahren und auslöschen. Diese Ambivalenz verleiht dem 

Werk seine beunruhigende Kraft: O’Riordan ist präsent und abwesend, gefeiert und ausgelöscht, 

materiell und spektral. 

D i e  Ö k o n o m i e  d e s  V e r s c h w i n d e n s  

Das obere Drittel der Komposition löst sich in einer sich ausdehnenden Punktmatrix auf – eine vi-

suelle Entropie, die an degradierende Digitaldateien erinnert. Diese graduelle Auflösung lässt sich 

als Kommentar zur Halbwertszeit medialer Präsenz lesen: Wie lange überlebt ein Bild, eine Stimme, 

eine Persönlichkeit im beschleunigten Stoffwechsel der digitalen Kultur? Arslohgo inszeniert nicht 

nur den Tod eines Künstlers, sondern die Sterblichkeit des Bildes selbst. 

G o l d e n e  I r o n i e  

Der Titel “D’or” enthält eine bittere Ironie: Gold als Symbol der Beständigkeit trifft auf die brutale 

Realität der Vergänglichkeit. O’Riordans tragischer Tod im Jahr 2018 – gerade einmal 46 Jahre alt 

– fügt dem Werk eine weitere Schicht der Melancholie hinzu. Das “goldene” Porträt wird zum Para-

dox: kostbar und wertlos, ewig und flüchtig, Monument und Datenmüll. 

D i g i t a l i t ä t  a l s  T o t e n t a n z  

In seiner formalen Strategie erinnert “D’OR II” an die Tradition der vanitas-Malerei, übersetzt in die 

Grammatik digitaler Bildkorruption. Wo Barockkünstler Totenschädel und welkende Blumen arran-

gierten, setzt Arslohgo Pixel und Raster ein. Das Schachbrettmuster wird zum memento mori des 

digitalen Zeitalters – eine Erinnerung daran, dass alle Bilder, alle Daten, alle digitalen Identitäten 

der endgültigen Korrumpierung unterworfen sind. 
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D i e  E t h i k  d e r  D i s r u p t i o n  

“D’OR II” wirkt als kritische Intervention in die Mechanismen posthumer Bildproduktion. Arslohgo 

verweigert sowohl die sentimentale Verklärung als auch die zynische Ausbeutung des verstorbenen 

Stars. Stattdessen bietet er eine visuelle Meditation über die Unmöglichkeit authentischer Erinne-

rung im Zeitalter der mechanischen Reproduktion. Das Werk erhebt keinen Wahrheitsanspruch 

über O’Riordan, macht aber die konstruierte Natur jeder bildlichen “Wahrheit” sichtbar. 

In seiner Verschmelzung von konzeptioneller Strenge und emotionaler Resonanz etabliert sich 

“D’OR II” als bedeutsame Auseinandersetzung mit den Aporien des digitalen Gedächtnisses – ein 

Werk, das seine eigene Komplizenschaft mit den Mechanismen, die es kritisiert, nicht verleugnet 

und eben dadurch eine seltene Ehrlichkeit erreicht. 

 

D’or: aus Gold, aus Dolores, aus Auflösung. Der Apostroph verschiebt sich und der 

Name wird zum Epitaph. Die Pixel löschen nicht – sie zählen. Jedes fehlende Quadrat 

eine Zeiteinheit, jedes vorhandene Quadrat ein Geist, der noch seinen Boden hält. 

 

 

Medium: Digitale Komposition 


